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13. Jahrgang. 


Die 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter. 


Münſter, 3. September. 
Vierte und letzte öffentliche General⸗Verſammlung. 
(Schluß.) 

Fortſetzung der Rede des Staatsminiſters a. D. Dr. Windt⸗ 
horſt: Auf der Verſammlung in Amberg hat der höchſt ver⸗ 
dienſtvolle Dr. Hitze uns bereits die Statuten eines ſolchen 
Vereins entwickelt, und fie find auch im Drucke erſchienen. Dieſe 
Arbeitervereine follen nicht fih ſelbſt überlaſſen bleiben; fie fönn 
ten ſonſt leicht die Beute ſchlauer Sozialdemokraten werden; ſie 
ſollen alleſamt unter geiſtlicher Leitung ſtehen, und dieſe geiſt⸗ 
liche Leitung unter der Auſſicht und Disziplin der kirchlichen 
Oberen; mit anderen Worten: die Vereine müſſen eingegliedert 
werden in das kirchliche Vereinsleben, ſonſt würden Gefahren 
mit denſelben verbunden fein, auf die ich hier näher nicht ein⸗ 
gehe. Wenn das aber der Fall iſt, wenn die Vereine einge⸗ 

liedert ſind in das kirchliche Vereinsweſen unter Aufſicht und 
Disziplin der Biſchöfe, dann bin ich überzeugt, daß fie am 
meiſten geeignet ſind, die Sozialdemokratie mit Erfolg zu be⸗ 
kämpfen. Es iſt ſehr fraglich, ob gerade das Münſterland der 
Ort wäre, wo man viel von der Sozialdemokratie ſprechen 
müßte; denn glücklicherweiſe iſt dieſes von der Vorſehung jo 
ſehr bevorz gte Land noch am meiſten von der Sozialdemokratie 
verſchont. Aber in der Nachbarſchaft ſieht es ſchon ſchlimmer 
aus, und wo noch keine Gefahr ift, kann ſie jeden Augenblick 
eintreten. Die Sozialdemokraten ſind eben ſehr viel rühriger, 
als die anderen Arbeiter und als wir Sorgloſen auch, die wir 
ar leicht meinen, es brenne nirgends, wenn wir uns nicht 
elbſt die Finger verbrannt haben. Darum ſage ich: bilde 
man bei Zeiten überall dieſe Vereine. Wir können von hier 
aus nur die Nützlichkeit Derjelben nach unſerer Anſchauung be⸗ 
tonen; die Weiterführung liegt weſentlich in den Händen der 
Kirche, und ich bin überzeugt, daß unſere Oberhirten die Sache 
mit wohlwollender Aufmerkſamkeit behandeln werden. An uns 
liegt es, den dann erfolgenden Aufforderungen derſelben mit 
aller Liebe und mit aller Kraft nachzukommen. Das iſt, was 
ich in bezug auf die Vereine ſagen möchte. Dann mache ich 
aufmerkſam auf das, was Ihnen in den Reſolutionen vor⸗ 
geſchlagen werden wird rückſichtlich der ſozialen Fragen. Das 
iſt zunächſt die Betonung der Sonntagsruhe. Man hat, um 
die Frage der Sonntagsruhe weiter zu fördern, nötig gehalten, 
eine Enguete einzurichten; ich kann dieſe Enquete nicht abſolut 
verwerflich erachten, wenn man ſie ſich denkt als die Unter⸗ 
ſuchungen, ob und welche Ausnahmen ſtattfinden können und 
ſtattfinden müſſen, mit anderen Worten, anzugeben, wann an⸗ 
zunehmen, daß der Ochſe in den Brunnen gefallen, und des⸗ 
halb auch am Sonntag herausgezogen werden kann (Heiterkeit); 
wenn man ober weiter gehen wollte, ſo könnte ich eine ſolche 
Enquete nicht billigen, denn über ein von Gott auf Sinai 
publiziertes Geſetz gibt's keine Enquete. (Bravo!) M. H.! Ich 
lege großen Wert darauf, daß gerade dieſe große Verſummlung 
hier mit ganz beſtimmt erkanntem Willen und ausgeſprochenem 
Willen dieſe Theſen votiert, damit wir im ſtande ſind, andern 
Orts darauf hinzuweiſen; und damit außerdem das katholiſche 
Volk darauf aufmerkſam gemacht und zu eigener Thätigkeit 
angeregt werde, um fih die Sonntagsruhe zu erobern (Bravo!), 
denn ganz leicht wird das nicht ſein. Wir ſtehen im Kampf 
gegen die materiellen Intereſſen und, m. H., wenn es ſich um 
den Geldbeutel handelt, hat man immer große Schwierigkeiten. 
(Heiterkeit.) Auf die anderen Reſolutionen gehe ich nicht ein, 
ſoweit fie die ſozialen Fragen betreffen. Es werden Ihnen 
aber noch verſchiedene Reſolukionen vorgeſchlagen werden, welche 
über das Verhältnis zu der Kirche ſich äußern, und da ſtehen 
in erſter Linie diejenigen, welche den Proteſt wegen Beraubung 
des heiligen Stuhles erneuern (Bravo h), welche die Mißbilligung 
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ausſprechen über das Unrecht, welches der Propaganda augethan 
wird (Bravo!), und gegen alle Verletzungen, welche der heilige 
Stuhl und die Kirche von der italien Regierung zu dulden 
hat. Ich brauche hier nicht zu wiederholen, daß der heilige 
Stuhl ſo geſtellt werden muß, daß er unabhängig iſt von allen 
weltlichen Mächten (Bravo!); er muß frei und un ehindert 
ſeines Amtes walten können, denn er kommt nur zu oft in den 
Fall, gerade die weltlichen Mächte zur Ordnung zu rufen. 
(Bravo!) Darum kann das Verhältnis, wie es heute iſt, nun 
und nimmer bleiben (Bravo!), und die deutſchen Katholiken 
ſollen das wenigſtens alle Jahr einmal ſagen. (Bravo) Man 
denkt leicht, wenn es einmal geſagt iſt, dann iſt es doch 
genug: Nein, m. H., dann ift es gar nicht genug; es gibt 
gewi ſe Leute, die furchtbar taub find (Heiterkeit), und 
wenn es beinahe ſcheint, als ob ſie es gehört hätten, haben ſie 
es doch nicht gehört. Darum muß man denn immer von neuem 
ſchreien, und immer lauter. So machen es auch die Engländer. 
Wenn die Engländer im Parlament etwas vorhaben, ſo bringen 
ſie ihre Anträge ein; ſie bekommen zuerſt nur wenige Stimmen, 
und erreichen kaum, daß der Autrag verleſen wird; ſie wieder⸗ 
holen den Antrag; allmählich wächſt die Sache wie eine La⸗ 
wine, und endlich haben fie den Antrag durch: jo müſſen wir's 
auch machen. Ju Berlin thun wir's auch fo. (Heiterkeit) Da 
bringen wir unſere Anträge wegen der kirchenpolitiſchen Sachen 
immer wieder vor. (Bravo!) Und gwar immer wieder auf 
dieſelbe Weile, damit ſie nicht glauben, wir hätten uns bedacht, 
es ſei uns etwas anderes eingefallen. Es kann uns aber nichts 
anderes einfallen, wir müſſen immer von neuem dasſelbe ſagen, 
vielleicht mit einigen Zuſätzen. (Bravo!) Die Reſolutionen 
werden auch das ausſprechen, daß wir in Deutſchland weiter 
kommen müſſen, und das führt mich zu der Lage unſerer kirchen⸗ 
politiſchen Angelegenheiten, über die Sie vielleicht auch etwas 
von mir hören wollen. (Bravo!) Meine Herren! Es iſt augen⸗ 
blicklich in dieſen Angelegenheiten ein Stillſtand eingetreten. 
Die Verhandlungen, die ſtattgefunden haben, ſcheinen mir ganz 
zu ruhen; und es kommt mir vor, als ob man glaubte, durch 
dieje Paſſivität könne man uns allmählich zwingen, das anzu- 
nehmen, was man uns gern aufoktroyieren will. Ob dieſe 
Berechnung exiſtiert, kann ich ja mit Beſtimmtheit nicht ſagen; 
es macht aber ſo den Eindruck. Dieſem Beginnen gegenüber 
h ben wir ſelbſtverſtändlich keine anderen als abſolut geſetzliche 
Mittel, und darum müſſen wir, wie ich es vorhin bezeichnet 
habe, unſere Anträge wegen Anderung dieſes Zuſtandes erneuern 
und fie immer von neuem ſtellen (Bravo!), und alle parlamen- 
tariſch erlanbten Mittel brauchen, um unſeren Willen durchzu⸗ 
ſetzen. (Bravo!) Lieber wäre es uns ja natürlich, wenn uns 
freiwillig gegeben würde, was uns gebührt; was ja vielleicht 
nun geſchieht, wenn ſie den Vortrag des Herrn Domkapitulars 
aus Mainz geleſen haben werden. (Heiterkeit.) Alſo ſeien wir 
nicht ſanguiniſch. Raſch zu einem Ende kommen wir anſchei⸗ 
nend noch nicht, aber wir kommen zum Ende. Wann? Das 
weiß ich nicht, das kann auch niemand mit Beſtimmtheit ſagen, 
denn das hängt von Gottes Willen ab, der die Herzen der 
Menſchen leitet wie Waſſerbäche. Wir haben nur die Pflicht, 
feſtzuhalten und nicht zu wanken, denn es ſind das eben Ge⸗ 
biete, auf denen nicht nachgegeben werden kann, wenn man es 
auch noch ſo gerne wollte, weil es die ewigen Prinzipien der 
Wahrheit betrifft und die Bedingungen des Heils, welches wir 
für uns hier zu erwirken haben. (Bravo!) Um nun aber ſo 
handeln zu können, muß Ihre Vertretung im Parlamente er⸗ 
halten bleiben, und zwar inmitten der Parteien alſo erhalten 
bleiben, daß ſie etwas bedeutet; denn ſonſt wird man ſie eben 
nicht weiter hören. Und das veranlaßt mich, Ihnen zu ſagen, 
daß jetzt die Arbeit zunächſt bei Ihnen liegt. Sie müſſen dafür 
ſorgen, daß in das Abgeordnetenhaus die rechten Männer 
kommen (lebhafte Zuſtimmung), und ich richte an Sie den 
Appell, daß jeder an ſeiner Stelle aufmerkſam mache, wie wich⸗ 
tig die bevorſtehenden Wahlen ſind. (Bravo!) Es muß zu⸗ 
nächſt dafür geſorgt werden, oder daß da, wo ſie ausgeſchieden 


ſind, oder ausſcheiden müſſen, andere an ihre Stelle kommen, 
die das Gleiche thun, was wir gethan haben (Bravo!), und in 
den Bezirken, wo wir unſere Kandidaten nicht durchbringen 
können, da müſſen wir uns den Kandidaten der anderen Par⸗ 
teien ausſuchen, welcher am meiſten geneigt iſt, uns gerecht zu 
werden. (Bravo!) Für uns iſt und bleibt die Hauptſache die 
kirchliche Freiheit (Bravo!) und die Erhaltung der chriſtlichen 
Schule. (Bravo!) Alles andere ift zwar nicht ohne Bedeutung 
für dieſes Leben und ſoll gewiß nicht unbeachtet bleiben; wie 
Sie denn ja gewiß daraus geſehen haben werden, daß Ihre 
Vertreter ſich auf allen Gebieten an den Arbeiten auch aj 
haben. (Bravo!) Aber wenn es ſich um die Wahlen handelt, 
ſo ſteht Kirche und Schule abſolut im Vordergrund und wir 
können keinem Kandidaten unſere Stimme geben, der uns in 
der Hinſicht nicht die genügende Garantie gibt. (Bravo!) Wir 
haben in früherer Zeit, vielleicht mehr als jetzt, uns in der 
Lage befunden, von den anderen Parteien diejenigen zu bezeich⸗ 
nen, welche uns wohl am nächſten ſtehen. Wie ſich neuerdings 
die Sache geſtaltet hat, ift es gar nicht mehr möglich, dieſes 
mit voller Sicherheit nach den Parteigruppierungen zu thun. 
Wir müſſen uns deshalb an das einzelne Individuum halten, 
welches wir wählen ſollen, Verſprechungen fordern, die nötig 
ſind, damit wir in dieſer kirchlichen Frage geſichert ſind. 
(Bravo!) Das aber kann ich Ihnen fagen: ein Nationalliberaler 
und Freikonſervativer darf nie gewählt werden, denn die hörten 
auf zu exiſtieren, wenn ſie nicht mehr den Kulturkampf hätten. 
(Heiterkeit) Das in Beziehung auf die Wahlen, was ich Ihnen 
notwendig ans Herz legen muß. Gern würde ich noch über 
verſchiedene andere Materien, die hier verhandelt worden ſind, 
mich auslaſſen, aber die Zeit drängt, und ich muß zum Schluß 
kommen. Meinesteils danke ich Ihnen für das freundliche 
Eutgegenkommen und für die freundliche Aufmerkſamkeit, die 
Sie mir unverdienterweiſe haben zu teil werden laſſen. Ich 
bitte Sie, dieſes Wohlwollen mir zu erhalten und dadurch zu 
bethätigen, daß Sie dann und wann auch im Gebete meiner ge⸗ 
denken. (Beifall) Ich habe die Empfindung, daß der Abend des 
Lebens heranrückt, und nur durch außergewöhnliche Kraftver⸗ 
leihung von oben es mir möglich ſein wird, den Anſtrengungen 
zu begegnen, denen ich mich unterwerfen muß. Und darum habe ich 
diefe Bitte an Sie gerichtet. Dasſelbe bitte ich für alle meine 
Freunde. Und nun möchte ich noch gerne, daß wir vor Schluß uns 
noch einmal erfreuten an dem Anblick der Einigkeit, welche unter 
uns und in der Kirche überhaupt herrſcht. Wir legen hier das 
öffentliche und klare Bekenntnis ab, daß wir treue Söhne der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche ſind und bleiben wollen bis ins 
Grab. (Stürmiſcher Beifall.) Wir geben uns hier brüderlich 
die Hand, indem wir uns verſprechen, daß jeder an ſeinem 
Platze mitwirken will, um das hohe Ziel der Freiheit der 
Kirche und der chriſtlichen Schule zu erreichen. (Bravo!) Wir 
gehen von dannen, neu geſtärkt zu Kampfesmut und Kampfes⸗ 
eifer. (Bravo!) Der verdiente Generalvikar dieſer Diözeſe hat 
in der erſten geſchloſſenen General⸗Verſammlung geſagt, daß 
diefe drei Punkte die Aufgabe der Verſammlung ſeien, und ich 
glaube, wir können dem verehrten Herren jagen: wir ſind ganz 
ei ner Meinung und haben auch erfüllt, was er wüunſchte. 
Den Herren Biſchöfen votieren wir — und ich bitte, daß Sie 
das mit einem beſonders kräftigen Beifall bezeichnen —, einen 
herzlichen und aufrichtigen Dank für den ſchönen Hirtenbrief, 
den ſie uns von Fulda geſchickt haben (Stürmiſche, andauernde 
Beifalls⸗ und Hochrufe), und wir geloben dieſen unſeren Ober⸗ 
hirten, daß ſie uns immer auf den Wegen finden ſollen, die ſie 
gebilligt, und von denen ſie geſagt haben, daß wir ſie treu 
verfolgt haben. (Bravo!) Und endlich, meine Herren, laffen 
Sie uns hinaufſehen nach dem Vatikan, zu dem ehrwürdigen 
Greiſe, der uns zweimal ſeinen Segen geſandt hat. Ihm 
geben wir das Gelöbnis, daß wir unter allen Fährniſſen, die 
über die Kirche und über ſeine geheiligte Perſon kommen 
können, zu ihm ſtehen wollen im Leben und im Tode. (Bravo!) 
Und zur Bekräftigung dieſes Gelöbniſſes an unſeren hl. Vater 
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17 In der Steppe. verboten.] 
Novelle nach dem Polniſchen von Joſeph Korzeniowski. 


Bei ſolcher Unterhaltung dachten die beiden gar nicht 
an Schlaf. Die Tante aber ſchlug vor, ſich zur Ruhe zu 
begeben. 

Sie erhoben ſich alſo und ſagten ſich gute Nacht! 
Dieſes im menſchlichen Leben ſo bedeutungsloſe Wort 
wurde zum erſtenmal mit zitternder Stimme ausgeſprochen 
und hallte wunderbar wider in ihrer Bruſt. 

Vor dem Verlaſſen der Galerie verweilten ſie noch 
einen Augenblick, ſo ſchwer fiel ihnen die Trennung von 
einander und von der Szene ringsum ſie her. 

Schon war es ſpät und dunkle Nacht geworden. 
Zahlloſe Sterne prangten dicht geſät am Himmelsdom 
und ſchimmerten bis hinauf zum Horizonte, als würden 
in der Ferne kleine Kerzen auf die Erde geſtreut. 

Ein leiſer, warmer Windhauch trug den Duft tauſender 
von Blumen herüber, ohne die feierliche Stille zu ſtören, 
die vom Himmel herab ſich über die ganze Natur zu ver⸗ 
breiten ſchien. 

Auch im ganzen Lager war alles ſtill und dunkel. 
Nur aus der erhellten Galerie fiel das Licht auf die drei 
Perſonen, die allein noch in dieſer weiten Wüſte wach und 
vom Zauber ihrer Größe tief ergriffen waren. 

Vor allem aber erregte dieſer großartige Anblick die 
junge Phantaſie und das vom tiefen Gefühl erfüllte Herz 
unſerer ſchönen Heldin. 


Sie trat ein paar Schritte vor, erhob das Haupt 
und verſenkte Blick und Geiſt in dieſe unergründliche, 
funkelnde Ferne, und überließ ſich minutenlang ihrem 
ſtummen Erſtaunen. 18 

Als fie dann den Oberſten anblickte, bemerkte ſie eine 
Thräne in ſeinem Auge und in ſeinem Antlitz den Aus⸗ 
druck unendlicher Leidenſchaft. 

Da erbebte die Armſte bis in die Tiefen ihrer Seele 
und da ſie fürchtete, die ganze Aufregung, die ſich auch 
ihrer bemächtigte zu verraten, nahm fie den Arm der 
Tante und ſeufzte unwillkürlich: zał? 2 

„Ach, Tantchen, gehen wir jetzt, es ift ſchon jo ſpät!“ 

Schweigend folgte ihnen der Oberſt, und als der 
Zeltvorhang gefallen war, ſtand er noch eine zeitlang auf 
demſelben Platze, ſchritt dann langſam am Lager vorüber 
und irrte noch lange weiter, immer weiter durch die 
Steppe. \ - 

Am andern Morgen beim Frühſtück bat der Oberſt Die 
Damen, unter dem Vorwande, daß die Weiterreiſe noch viel 
beſchwerlicher ſei und er noch nicht alles habe vorbereiten 
können, um ſie ihnen einigermaßen erträglich zu machen, ſie 
möchten noch ein paar Tage verweilen. 

Eine unverhoffte Freude belebte ſeine ernſten Züge, als 
die Tante, nach einem Blick auf die tieferrötende Frau 
von K. ., ihrer Erwiderung mit den Worten zuvorkam: 

„Uns geht es hier ja ſo gut, Herr Oberſt, daß wir 
keinen Grund zur Eile hätten, wäre nicht die Geſundheit 
meiner Nichte, die durchaus nach Hilfe verlangt. Da aber 


die Reiſe ſelbſt ſchon ſo ſichtbar zu ihrer Geneſung beiträgt, 
ſo meine ich, es werde ihr keinen Abbruch thun, wenn ſie 
ſich noch etwas in die Länge zieht. 

„Herzlichen Dank, Herr Oberſt, daß Sie uns dieſe Raſt 
noch länger gönnen, hier wo die Luft ſelbſt ſchon ein Bal⸗ 
ſam iſt. Wir nehmen alſo Ihr Anerbieten gern und dank⸗ 
bar an.“ 

Der Oberſt küßte der Tante die Hand. Als er aber 
Frau von K. .. ins Antlitz fah, las er hochbeglückt aus 
ihren Augen, daß ſie von ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele dieſe Antwort beſtätigte. 

Die Gewißheit, daß ſie noch eine zeitlang zuſammen 
bleiben werden, gab ihrer Stimme den Klang und allen 
ihren Bewegungen die Unbefangenheit wieder, mit einem 
Wort, ſie ergoß in ihr ganzes Weſen mehr Leben und 
Geſundheit. 

Schnell und wonnig verging dieſer Tag über einer 
Durchwanderung des ganzen Lagers, einer genauen Prü⸗ 
fung aller Details und der Erklärung, wie und wann dieſes 
oder jenes entſtanden ſei. > ap 

Nach dem Eſſen, welches wieder auf der Galerie einge⸗ 
nommen wurde, überraſchte ſie der Oberſt mit einem neuen 
Anblicke. . m 

Augenſcheinlich gelangweilt darüber, daß er ſeinen 
Herrn ſo lange nicht geſehen, wieherte der mutige Araber 
beſtändig in ſeinem Zeltſtalle. Der Oberſt befahl daher, 
ihn freizulaſſen, und ſofort ſauſte er eine zeitlang in der 
Steppe umher. Dann aber ſprengte er in vollem Trabe 
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fordere ich Sie auf, mit mir einzuſtimmen in ein dreimaliges 
Hoch auf E: Heiligkeit den Papſt Leo XIII. Er lebe hoch! 
— hoch! — hoch! 

0 Verſammlung ſtimmt dreimal begeiſtert in den Ruf 
ein. Jubelnder, langanhaltender Beifall. 

Redner verläßt unter ſtürmiſchem Beifall und Hochrufen 
die Tribüne. 5 i t | 

Präſident Dr. Lieber bittet nunmehr Se. biſchöfliche 
Gnaden den hochwürdigſten Biſchof von Münſter, huldvollſt 
der Verſammlung auch am Schluſſe ihrer Verhandlungen den 
biſchöflichen Segen erteilen zu wollen. 

Se. biſchöfliche Gnaden Biſchof Johann Bernard: Ich 
komme dem Wunſche des Mannes, der mit ſeltener Würde und 
Selbſtaufopferung und mit gewandter Sicherheit die Beratungen 
dieſer Tage geleitet hat, gerne nach. Ich bitte Gott den All⸗ 
gültigen, daß er über den in diefen Tagen hier ausgeſtreuten 

amen die ganze Fülle ſeines Segens ausgießen wolle. Ich 
bitte die Scheidenden, heimzukehren mit friſchem Mute, feſt 
entſchloſſen, mit Entſchiedenheit und Offenheit für unfere heilige 
Kirche einzutreten; ich bitte Sie alle, nicht zu raſten und zu 
ruhen, bis der Kirche ihre volle Freiheit wiedergegeben iſt. 
(Beifall.) Brauchen Sie aber die rechten Waffen in dieſem 
Kampfe, vergeſſen Sie auch der wichtigſten Waffe nicht, der 
Waffe des Gebets, vor allen des Roſenkranzgebets! — Damit 
erteile ich der ganzen Verſammlung meinen biſchöflichen Segen. 

Präſident Dr. Lieber; Wir ſtehen am Schluſſe unſerer 
Arbeit und unſerer Freude. Die 32. General⸗Verſammlung 
der Katholiken Deutſchlands kann mit Befriedigung auf dieſe 
Tage zurückblicken. „Voran mit Mut, mit Mut unter dem 
Kreuze!“ Dieſen Wahlſpruch haben wir A. ihn rufen wir 
den ſpäteren General⸗Verſammlungen zu. Kaffen Sie, was 
unſere Herzen bewegt, Alles zuſammenfaſſen in ein Hoch auf 
unſeren hochwürdigſten Epiſkopat in Verbindung mit dem Nad- 
folger Petri! A 

Mit ſtürmiſchem Jubel ſtimmt die Verſammlung in das 
dreimalige Hoch ein. s 

Präſident Dr. Lieber: Die 32. General⸗Verſammlung der 
1 Deutſchlands iſt geſchloſſen! Gelobt ſei Jeſus 

pr iſtus! 

Exzellenz Windthorſt ſpricht dem Kommiſſar der Ge: 
neral⸗Verſammlungen, Fürſten zu Löwenſtein, dem Präſidenten 
Dr. Lieber und dem ganzen Büreau den Dank der Verſammlung 
für die ausgezeichnete und umſichtige Leitung der Geſchäfte aus 
und bringt auf den Geſamtvorſtand ein letztes Hoch aus, 
welches brauſend die weiten Räume durchſchallt. Schluß 11/2 Uhr. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 10. September. 
Der Kaiſer iſt geſtern Abend mit dem Kronprinzen 
zu den Manövern nach Württemberg und Baden abgereiſt. 

"* Bmijchen den deutſchen Einzelſtaaten ſchweben gegen- 
wärtige Verhandlungen, welche zum Zweck haben, an ſtelle 
der verſchiedenen ſtaatlichen einen einheitlichen Bußtag 
für das ganze Reich oder zu nächſt wenigſtens 
für Norddeutſchland feſtzuſetzen. Man erfährt das 
aus einer Mitteilung des ſächſiſchen Miniſteriums des 
Innern an die Handelskammer zu Plauen im Voigtlande. 
Die letztere hatte den gemeinſamen Bußtag angeregt, und 
das Miniſterium eröffnet in ſeiner Erwiderung die Hoffnung, 
daß die als wünſchenswert anerkannte Reform ins Leben 
treten werde, nachdem die norddeutſchen Regierungen die 
Dringlichkeit bejaht haben und die geeigneten Maßregeln zu 
ergreifen willens ſind. 

* Der Präſident des Reichstags, Herr v. Wedell⸗ 
Piesdorf, hat ſoeben das Großkreuz des Ordens Iſabella 
der Katholiſchen vom König Alfons von Spanien 
erhalten. Präſident von Wedell-Piesdorf war bekanntlich 
der Vorſitzende des Komitees, das die Sammlungen für 
die durch Erdbeben beſchädigten Spanier organiſierte. 

* Die „Grenzboten“ ſchreiben über den Wert der 
Karolinen-Inſeln: „In Berlin ſah man, daß der Stille 
Ozean nach Durchſtechung der Landenge von Panama ein 
ſehr lebhafter und geräuſchvoller Ozean und der Schauplatz 
einer neuen großen Epoche im Handelsleben der Völker 
werden wird. Mit einem Blick auf dieſe unausbleibliche 
und nahe gerückte Umwälzung hat Fürſt Bismarck ein gutes 
Stück von Neu⸗Guinea für Deutſchland erworben, und mit 
demſelben Blick bemächtigt er ſich jetzt der Karolinen oder 
einer von den Gruppen dieſer Inſeln. Dieſelben mögen 
jetzt noch als ein mäßiger Gewinn erſcheinen, werden aber 
eine andere Bedeutung erlangen, wenn von Panama aus 
ein Dutzend oder mehr Dampferlinien nach China, Indien 


vor die Galerie, hier blieb er ſtehen, wieherte leiſe, ſpitzte 
die Ohren und fah die ihm neuen Perſonen mit funfeln= 
den Augen an. 

Und in dieſer Stellung ſah er wunderbar ſchön aus, 
dieſer Wüſtenſohn mit feiner ſeidenen, etwas in das Gold- 
gelbe ſchimmernden Mähne, ſeinem milchweiß glänzenden 
Haare und feinen kohlſchwarzen Augen. Wundervoll ge- 
baut, flink wie der Wind und anhänglich wie der treueſte 
Diener, kannte er vortrefflich die Stimme ſeines Herrn, 
verſtand er jeden ſeiner Winke und fühlte nach ihm eine 
förmliche Sehnſucht. Zwar war er ſchon zehn Jahre alt, 
aber dennoch ſchien Feuer aus ſeinen Augen zu ſprühen und 
das Blut zu jagen in ſeinen Adern, die ihn umſpannten 
förmlich wie ein Netz. 

Nicht ſatt konnte unſere Heldin ſich ſehen an dieſem 
prachtvollen Tiere. 

Nachdem ſie etwas dreiſter geworden, näherte ſie ſich 
ihm, ſtreichelte feinen Schwanenhals und freute fich über 
die wohlgeſtalteten Nüſtern. 

Anfangs ſah er ſie ſchnaubend, wie unwillig an. Bald 
aber war er wie gezähmt, blickte ihr ſcharf in die Augen, 
reckte den Kopf nach ihr und erfaßte mit den Lippen ihre 
zarten Finger. 

Leicht kann man ſich den Seelenzuſtand des Oberſten 
vorſtellen, als er dies reizende Spiel mit ſeinem Günſt⸗ 
linge vor ſich ſah, die gewandten Bewegungen der jungen 
Frau und deren Antlitz, welchem erſt die Furcht und dann 
die Freude über deren Überwindung Farben und Liebreiz 
verlieh. — (Fortſetzung folgt.) 


und Auſtral⸗Aſien gehen werden.“ 
beſprochene Inſel Yap (auch Cap geſchrieben) ift eine hohe 
vulkaniſche Inſel mit Areka⸗Palmen, Bambus und vielen 


[Die neuerdings viel 


Bäumen, die Holz zu den Booten liefern. Schleifſteine 
von hier ſind auf den öſtlichen Inſeln geſucht. Die Ein⸗ 
wohner, mindeſtens 2000 an der Zahl, werden von mehre⸗ 
ren Häuptlingen beherrſcht. Der Ackerbau auf Pap iſt vor⸗ 
züglich. Auf der Inſel haben ſowohl die deutſche Handels⸗ 
und Plantagen⸗Geſellſchaft als auch die Hamburger Firma 
Robertſon und Hernsheim Niederlaſſungen. Die gebirgige 
und gut angebaute Inſel ijt 207 Quadrat⸗Kilometer groß. 

* Die national-liberale „Neue Zeitung“ geſteht: 
„Wer die Berichte der ultramontanen Blätter über die 
Katholiken-Verſamm lung zu Münſter lieſt, der kann 
ſich dem Eindrucke nicht entziehen, daß der Ultramontanismus 
in Deutſchland fich wieder einmal mit faſt überraſchen⸗ 
der Kraft aufgerafft hat. So wenig Achtung und Sym⸗ 
pathie wir jeder Art von „Disziplin“ auf geiſtigem und 
zumal religiöſem Gebiete entgegen zu bringen vermögen, ſo 
wenig ſtehen wir an, angeſichts der letzten Katholiken⸗Ver⸗ 
ſammlung zu bekennen, daß uns der Ultramontanismus, als 
Partei ſchlechthin betrachtet, Acht ung abnötigt. Wir ftim- 
men darin mit dem Reichskanzler überein, der die Zentrums⸗ 
partei hinſichtlich der feſten Disziplin andern Parteien als 
Muſter hinſtellte.“ Unſerer Danziger und provinziellen 
Preſſe zur Nachachtung.] 

* Wegen Beleidigung des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten, Herrn Maybach, hatte ſich dieſer Tage der 
Schriftſteller Dr. Angerſte in in feiner Eigenſchaft als 
Redakteur der Zeitſchrift „Der Militär-Anmärter“ vor der 
II. Strafkammer des Berliner Landgerichts I. zu verant- 
worten. Inkriminiert war ein Artikel in Nr. 17 jener 
Zeitſchrift, der eine Kritik des Verfahrens enthielt, welches 
bei der Einrangierung der ältern Staatsbahnbeamten in 
die einzelnen Gehalts- und Anciennitäts⸗Stufen eingeſchlagen 
wird. Die Tendenz des Artikels geht dahin, nachzuweiſen, 
daß die Staatsbahnbeamten gegen die ehemaligen Privat⸗ 
beamten benachteiligt werden. Miniſter Maybach hatte 
wegen des Artikels den Strafantrag geſtellt, und der Staats⸗ 
anwalt Wiebe vertrat die Auſicht, daß der Artikel dem 
Miniſter vorwerfe, falſches Spiel zu treiben. Dieſe Belei⸗ 
digung ſei eine ſehr ſchwere, da durch den Artikel die Eiſen⸗ 
bahnbeamten direkt gegen ihren Chef aufgereizt werden. 
Er beantragte deshalb eine Geldſtrafe von 300 M. Der 
Gerichtshof erkannte unter Adoptierung dieſer Ausführung 
auf 300 M. Geldbuße event. 30 Tage Gefängnis. 

* In Zeit von einigen Monaten dürfte der Volks- 
wirtſchaftsrat, welcher ſeit dem Januar 1884 nicht 
wieder einberufen worden iſt, wieder von ſich hören laſſen. 
Unterm 17. November 1880 wurde er durch königliche 
Verordnung eingeſetzt zur Begutachtung von Geſetzentwürfen 
und Verordnungen, welche wichtigere wirtſchaftliche Intereſſen 
von Handel, Gewerbe und Land⸗ und Forſtwirtſchaft be⸗ 
treffen. Nachdem die Wahlen durch die Intereſſentenkreiſe 
und die Ernennungen von Amtswegen vollzogen waren, 
erfolgte unterm 14. Januar 1881 die amtliche Publikation 
der Berufungen durch den „Reichsanzeiger.“ Das Mandat 
der Mitglieder erſtreckt ſich auf eine Sitzungsperiode von 
fünf Jahren, läuft aljo im Januar 1886 ab. Da die 
königliche Verordnung noch zu Recht beſteht, ſo würden in 
der genannten Zeit Neuwahlen anzuordnen ſein. Die Maß⸗ 
regel würde, wie vor fünf Jahren, von dem Miniſterium 
für Handel und Gewerbe ausgehen. 

* Kupfergeld ift feit zehn Jahren nicht mehr ge- 
prägt worden. Da ſich jetzt aber ein Mangel hieran fühl⸗ 
bar gemacht hat, ſo werden gegenwärtig in den verſchiedenen 
Münzſtätten Deutſchlands 40 Millionen Stück Pfennige, 
alſo für 400 000 Mark, geprägt. Gleichzeitig kommen für 
10 370 000 Mark Ein markſtücke zur Ausprägung. 

* Die Funktionen des braunſchweigiſchen Regent- 
ſchaftsrates laufen am 15. Oktober, dem Todestage des 
Herzogs Wllhelm, ab. Bis zu dieſem Zeitpunkte alſo muß 
in dem Herzogtume ein Definitivum an ſtelle des jetzigen 
proviſoriſchen Zuſtandes getreten ſein. 

* Das Bamberger Komitee zur Sammlung einer 
Ehrengabe zum 70. Geburtstage des Fürſten Bismarck 
hatte 6170 M. geſammelt. Als damals das Zentralkomitee 
mit der Abſicht hervortrat, nicht den ganzen Extrag zur 
Errichtung von Stiftungen, ſondern mehr als die Hälfte 
zur perſönlichen Dotierung des Fürſten Bismarck durch An- 
kauf des Gutes Schönhauſen zu verwenden, lieferte das 
Bamberger Komitee, das dieſe Verwendung als im Wider⸗ 
ſpruch mit der Abſicht der Geber ſtehend anſah, die von 
ihm geſammelten Gelder nicht ab, ſondern beſchloß, mit den 
6170 M. eine örtliche Wohltätigkeitsſtiftung für bedürftige 
Handwerker- und Arbeiterfamilien zu gründen. Dieſe 
Stiftung iſt nun unter dem Titel: „Fürſt Otto von Bis⸗ 
marck⸗Stiftung“ landesherrlich beſtätigt worden. 

* Der Bundesrat der Schweiz hat wegen Ge- 
fährdung der inneren und äußeren Sicherheit durch gewalt⸗ 
ſamen Umſturz der öffentlichen Ordnung unter fälſchlicher 
Aneignung von Schweizer-Namen fünf Anarchiſten, vier 
Oſterreicher und einen Bayer aus der Schweiz ausgewieſen. 

* Die am Dienstag Abend in Paris abgehaltene all⸗ 
gemeine Delegiertenverſammlung der Monarchiſten nahm 
ein Parteiprogramm an, in welchem nach Darlegung der 
Beſchwerden gegen die Republik eine ſtändige ſtarke Staats⸗ 
gewalt gefordert wird, die durch Wiederherſtellung des reli⸗ 
giöſen Friedens und durch Handhabung einer vorſchauenden 
auswärtigen Politik Frankreichs Gedeihen befördere. Das 
Programm ſtellt nicht die Frage Republik oder Monarchie, 
ſondern verlangt nur die Wiederherſtellung des Artikel 8 
der Verfaſſung, welcher geſtattete, die Regierungsform zu 
diskutieren. 


ſchädlich ſein würden. 


# 

Das letzte Hindernis zur Beteiligung des afghani- 
ſchen Streites iſt gehoben: Engliſche Blätter melden, 
das britiſche Kabinett habe formell die ruſſiſchen Vorſchläge 
bezüglich des Zulfikarpaſſes angenommen. 

b Das korrekte Verhalten des deutſchen Geſandten in 
Madrid, Grafen von Solms, macht den beſten Eindruck 
auf die ſpaniſchen Regierungskreiſe. Die von ihm abge⸗ 
gebenen verſöhnlichen Erklärungen ſind der deutſchen Nation 
würdig. Die ſpaniſche Regierung anerkennt das freund⸗ 
ſchaftliche Auftreten Deutſchlands auch und hat am Dienſtag 
Abend bereits die Antwort auf die Beſchwerdeſchrift nach 
Berlin abgeſandt. In derſelben drückt das ſpaniſche Ka⸗ 
binett ſein aufrichtiges Bedauern über den Angriff des 
Madrider Pöbels auf die deutſche Geſandtſchaft aus und 
erklärt, daß die Übelthäter verhaftet wurden und bes 
ſtraft werden würden. Die mit dem Schutze des Geſandt⸗ 
ſchaft betraut geweſenen Polizeibeamten ſeien ihrer Funktio⸗ 
nen enthoben worden und würden vor Gericht geſtellt werden. 

* Der Kopenhagener Aufenthalt des ruſſiſchen 
Kaiſerpaares wird ſich bis gegen Mitte Oktober erſtrecken. 
In Gatjchina ift die Vollendung der Vorbereitungen für 
den Herbſtaufenthalt auf den ruſſiſchen 1. Oktober ange⸗ 
ordnet. Es wird dem Kaiſer nach Kopenhagen nur ganz 
Wichtiges geſendet, die Erledigung der anderen Regierungs⸗ 
Angelegenheiten erfolgt entweder durch den Großfürſten 
Wladimir oder bleibt aufgeſchoben. In Gatſchina bleibt 


der Hof bis Neujahr. — In Warſchau ſind am Sonn⸗ 
abend 300 Ausgewieſene angekommen — zum größeren 
Teile Weiber und Kinder. Die Leute befanden ſich in 


ſolchem Elend, daß ſie nicht wußten, wovon ſie den Hunger 
ſtillen ſollten. Der Warſchauer Armenverein verteilte größere 
Geldunterſtützungen und brachte einen großen Teil der Aus⸗ 
gewieſenen in den Armenhäuſern unter. 

* Aus dem Sudan trifft ſehr felten eine richtige 
Nachricht ein. So hat ſich die ſchon oft verloren geglaubte 
Stadt Kaſſala bis jetzt noch mit Erfolg ihrer aufſtändi⸗ 
ſchen Bedränger zu erwehren vermocht. Die neuliche Nach⸗ 
richt von dem Falle dieſer bereits ſeit einem Jahr ſich 
verteidigenden Stadt war falſch. Ein aus Kairo einge⸗ 
laufenes Telegramm meldet: „In Kaſſala geht alles gut; 
am 15. Auguſt ſchloß die Beſatzung einen Waffenſtillſtand 
mit den aufrühreriſchen Hadendowas, nachdem dieſe mit 
anderen Stämmen in Kämpfe geraten waren. Die abeſſi⸗ 
niſche Vorhut hat fih in Bewegung geſetzt, um Kaſſala zu 
Hilfe zu kommen; weitere 10000 Mann werden etwa am 
11. d. M. aufbrechen.“ 

* Nach den neueſten Nachrichten über den Angriff der 
weißen Arbeiter gegen die chineſiſchen Bergleute im 
Territorium Wyoming (Nordamerika) iſt derſelbe 
ſchlimmer geweſen, als anfänglich angenommen wurde. 
Mehr als 500 Chineſen wurden aus der Stadt vertrieben, 
50 getötet und 100 Häuſer niedergebrannt. Man glaubt, 
daß viele Leichen der getöteten Ehineſen verbrannt oder 
unter den Trümmern begraben ſind. Die Chineſen befinden 
ſich jetzt ohne Nahrungsmittel in einem Bergforſte im 
Weſten der Stadt. Den hungernden Chineſen ſollen Lebens⸗ 
mittel geſandt werden. Augenzeugen ſchildern den Angriff 
als ein Blutbad, da die Chineſen durchaus verteidigungslos 
waren. Von General Warren ſind Bundestruppen berufen 
worden, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 10. September. 

* [Zur Ausweiſungs-An gelegenheit] über die 
Danziger Ausweiſungen ſchreibt der „Danz. Ztg.“ ein 
hieſiger Kaufmann: „Was die Ausweiſungen der in Danzig 
wohnenden ruſſiſchen Unterthanen bezwecken, iſt geradezu 
unbegreiflich. Von der Poloniſierung unſerer urdeutſchen 
Stadt kann gar nicht die Rede ſein, da die Zahl der hier 
anſäſſigen Polen nicht größer als die der Engländer ift. 
Die wöchentlichen Verſammlungen des hieſigen polniſchen 
Vereins „Ogniwo“ werden meiſtens von 10 bis 20 Per⸗ 
ſonen beſucht; manchmal erſcheinen ſogar 4 bis 6 Mitglieder, 
Einen ſolchen Verein können die Polen ſogar in Kalkutta 
oder Newyork gründen. Zu den Ausgewieſenen gehören 
auch junge Leute, welche in den hieſigen Getreidegeſchäften 
als ruſſiſche Korreſpondenten thätig ſind. In einigen 
Geſchäften iſt die ruſſiſche Sprache in der Korreſpondenz 
vorherrſchend, da ruſſiſche Gutsbeſitzer und Kaufleute ſelten 
deutſch verſtehen. Mehrere Geſchäfte werden nach dem 
1. Oktober in eine kritiſche Lage gebracht, da es doch nicht 
möglich iſt eine Anzahl deutſcher Kommis zu finden, welche 
der ſchwierigen ruſſiſchen Sprache mächtig ſind. Man 
braucht kaum zu beweiſen, wie ſehr die Ausweiſungen der 
ruſſiſchen Korreſpondenten für den Danziger Handel 
Es wäre alſo dringend zu 
wünſchen, daß die denſelben erteilten Ausweiſungsbefehle 
zurückgenommen werden. Mehrere von hier ausgewieſene 
ruſſiſche Händler haben bereits erklärt, daß dieſelben fortan 
kein Korn mehr nach Danzig ſchicken und alle ihre Sen⸗ 
dungen nach Libau, Odeſſa oder Nicolajew dirigieren werden. 
Die Ausweiſung der erwähnten Geſchäftsleute, zu welcher 
im nationalen Intereſſe nicht der geringſte Grund vorliegt, 
ſchädigt alſo den heimiſchen Erwerb auf das empfindlichſte.“ 
— Die Ausweiſung mißliebiger Elemente iſt auch früher 
ſchon in Preußen beliebt worden. So wurden im vorigen 
Jahrhundert nach der erſten Teilung Polens diejenigen 
Juden ausgewieſen, welche nicht 1000 Thaler Vermögen 
beſaßen. Damals machte man Ausnahmen, deren Be⸗ 
gründung wir aber in einer amtlichen „Deklaration des 
unterm 19. Auguſt 1773 wegen Fortſchaffung der Juden 
emanierten Publikandi“ nicht angegeben finden. Das Akten⸗ 
ſtück lautet: „Es iſt zwar in dem unterm 10. Aug. a. © 
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wegen der emanierten Publikando bekannt gemacht und ver⸗ 
fügt worden, wie ſämtliche in Weſtpreußen angeſeſſeue 
Juden, welche ſich nicht mit Eintauſend Reichsthaler eigenem 
Vermögen zum Schutz⸗Privilegio qualifizieren, ſchlechterdings 
bis zum 1. Okt. a. c. fortgeſchafft werden ſollen, wenn 
aber Sr. königl. Maj. Allerhöchſten Willensmeinung hier⸗ 
unter nur in dem Ermland⸗Pommerellen, Marienburg⸗ und 
Kulmſchen bisher angeſeſſene oder ſich darin aufhaltende 
Juden, nicht aber diejenigen jo in dem Diſtrikt an der Netze 
ſich aufhalten, als welche ihre beſondere Anweiſung von 
dem Geh. Finanzrat v. Brenkenhof zu erwarten haben, ver⸗ 
ftanden worden; jo wird ſothane nähere Deklaration des 
obbeſagten Publikandie hiermit zu jedermanns Wiſſenſchaft 
gebracht. Marienwerder, den 18. November 1773. Königl. 
Weſtpreußiſche Kriegs⸗ und Domänen⸗Kammer.“ 

n. [Schaufenſter eingeſchlagen] In der Nacht 
von geſtern zu heute ſchlug der Arbeiter Max Rebelowski 
mit einem Steine ein Schaufenſter bei Herrn Reſtaurateur 
Heiſer, Hundegaſſe Nr. 118, ein. Der Stein zerſchmet⸗ 
terte außerdem im Lokale ein gläſernes Fiſchbaſſin. R. wurde 
ſofort verhaftet und erhielt die gewünſchte Unterkunft im 
Ankerſchmiedeturm. l j 

t. Auszeichnung.] Der bekannte hieſige Reſtaurateur 
Heinrich Bürger iſt von Sr. Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Albrecht zum Hoflieferanten ernannt worden. 

n. [Einbruch.] In vergangener Nacht iſt in einer 
Wohnung in Langfuhr eingebrochen und daſelbſt eine ſilberne 
Taſchenuhr und 51 Mark entwendet worden. Der Dieb 
5 mit den Lokalitäten des Hauſes vertraut geweſen 
zu ſein. 

Land armen- Beiträge.] In dem Haupt⸗Etat 
der Verwaltung des Provinzial-Verbandes von Weſtpreußen 
find die für das Etatsjahr 1885/86 zu erhebenden Land- 
armenbeiträge auf 737000 M. feſtgeſetzt, zu welchen 
der Stadtkreis Danzig nach der inzwiſchen aufgeſtellten 
Repartition 121 184,16 M. beizutragen hat. Der Stadt 
Danzig ſtehen jedoch an Beihilfe zur Durchführung der 
Kreis⸗Ordnung 6315 M. und an Beihilfe zur Unterſtützung 
des Gemeinde⸗Wegebaues 5178 M., in Summa 11 493 M. 
aus Provinzialfonds zu, welche auf jene 121134 M. ver⸗ 
rechnet werden, ſo daß die Stadt noch 109 641,16 M. zu 
zahlen hat. 

P [Neubau einer Brücke.] Der Stadtteil Strohdeich 
iſt mit der eigentlichen Stadt nur durch zwei Fußgänger⸗ 
brücken verbunden, deren eine wegen Baufälligkeit durch eine 
Notbrücke erſetzt werden mußte. Seitens der Stadt wird 
nun der Bau einer Fahrbrücke geplant, deren Koſten auf 
15 000 M. veranſchlagt ſind. 

ß [Entfheidung des Oberlandesgerichts zu 
Marienwerder.] Der Zahntechniker Maximilian Jas⸗ 
kulski in Elbing iſt angeklagt, unrechtmäßigerweiſe den 
Titel „Zahnarzt“ geführt zu haben. In zwei Inſtanzen 
freigeſprochen, legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, 
das Oberlandesgericht zu Marienwerder fand dieſelbe an⸗ 
ſcheinend für begründet und wies die Angelegenheit 
zur nochmaligen Entſcheidung an das Landgericht zu Elbing. 
Motiviert wurde die Begründung durch den Hinweis, daß 
nach der Reichsgewerbeordnung diejenigen, welche ohne hierzu 
approbiert zu ſein, ſich als Arzt (Wundarzt, Augenarzt, 
Geburtshelfer, Zahnarzt, in Amerika approbierter Zahnarzt, 
Tierarzt) ausgegeben und dadurch den Glauben erwecken, 
als feien dieſelben ſtaatlich geprüfte Medizinalperſonen, ftra f- 
bar ſind. Sollte das Urteil des Landgerichts in Elbing 
zur Verurteilung des Angeklagten führen, ſo würde das⸗ 
ſelbe die Handhabe zur Beſtrafung derjenigen Perſonen 
bieten, welche hier und in der Provinz als „Zahnärzte“ 
fungieren, ohne ſtaatlich geprüfte Medizinalperſonen zu ſein. 

(Reichsgerichts-Entſcheidung.] Ein Veloziped⸗ 
fahrer hatte einen ſchwerhörigen alten Mann, welcher das 
Warnungsſignal mit der Glocke nicht vernommen hatte, um⸗ 
geriſſen, da es zum Ausweichen zu ſpät war. Der Über⸗ 
fahrene erlitt den Bruch eines Armes und eines Schenkels. 
Die Strafkammer hatte das Veloziped als ein gefährliches 
Werkzeug bezeichnet, da es aus Stahl und Eıfen beſtehe 
und geeignet ſei, wenn auch nur mittelbar, Körperverletzungen 
beizubringen. Das Reichsgericht ſchloß fih der Auffaſſung 
der Strafkammer an und verwarf demgemäß die von dem 
Verurteilten eingelegte Reviſion, welcher nun neben der 
Strafe auch noch die fer erheblichen Kur- und Entſchädi⸗ 
gungskoſten zu tragen hat. 

* [Die Anbringung von Blitzableitern auf 
Schulgebäuden] wird, der „Preußiſchen Lehrerzeitung“ 
zufolge, von der oberſten Unterrichts⸗Verwaltung gefördert, 
während dieſe noch 1875 eine ablehnende Stellung zu der 
Angelegenheit eingenommen hatte. Die immer mehr zu⸗ 
nehmende Blitzgefahr im allgemeinen, der Umſtand, daß 
Schulen in letzter Zeit vielfach vom Blitz getroffen wurden, 
endlich die Erwägung der entſetzlichen Folgen, welche der 
in eine mit Kindern gefüllte Schule ſchlagende Blitz haben 
könnte, find Veranlaſſung geweſen, daß feit Jahren in der 
Lehrerſchaft eine Bewegung für Anbringung von Blitzab⸗ 
leitern auf Schulgebäuden ſich regte. : 

* kperjonalie] Der Referendar v. Teßmar ift 
von Thorn der hieſigen Staatsanwaltſchaft zur Beſchäftigung 
überwieſen worden. 

* [©rfebigte Schulſtellen]: in Gildon (Kreis 
Konitz) und in Blankwitt (Kreis Flatow), katholiſch. 

Aus dem Regierungsbezirk Danzig, 
9. Sept. Es ift ſehr auffallend, daß bei Gründung von 
neuen Schulſyſtemen gewöhnlich die Anſtellung eines evan- 
geliſchen Lehrers in Ausſicht genommen wird, auch wenn 
die neue Schulgemeinde vorwiegend katholiſch ift. Ein 
all liegt jetzt wieder in Ober-Sommerkau vor. 


Diaſelbſt find 40 katholiſche und nur 15 evangeliſche Haus- 
haltungen, wohingegen der Grundbeſitz aber zur Hälfte 


in katholiſchen Händen ruht. 
pflichtigen Kinder beträgt 3 1 katholiſche und nur 15 evan- 
geliſche; außerdem aber gibt es noch mehrere katholiſche 
Kinder, welche bereits das erforderliche Alter haben und 


Die Zahl der ſchul⸗ 


noch nicht eingeſchult ſind. Wenn man hier auch ein Ver⸗ 
ſehen annehmen wollte, ſo iſt es doch ſehr auffallend und 
ſieht einer Überrumpelung ſehr ähnlich, wenn man in Ober⸗ 
Sommerkau bereits zum 1. Oktober d. J. einen evangeliſchen 
Lehrer anſtellen will, nachdem erſt vor wenigen Wochen 
nur wegen Gründung einer Schule daſelbſt verhandelt 
worden. Die katholiſchen Einwohner dieſer Ortſchaft haben 
beim Kultusminiſterium um die Anſtellung eines katholiſchen 
Lehrers petitioniert, und es unterliegt ja wohl keinem 
Zweifel, daß die Petition Berückſichtigung finden wird. Aber 
warum gibt man uns Katholiken nicht von vornherein unſer 
gutes Recht und warum müſſen wir um ein ſolches im 
paritätiſchen Staate Preußen erſt bitten? 

* Menftadt. Der engere Ausſchuß der Neuen Weft- 
preußiſchen Landſchaft hat in ſeiner Sitzung vom 29. Mai er. 
die Einberufung eines General-Landtages beſchloſſen. In 
Ausführung dieſes Beſchluſſes werden die Mitglieder der 
Neuen Weſtpreußiſchen Landſchaft des Neuſtädter Kreiſes 
zu einer Zuſammenkunft im Hotel Alsleben hierſelbſt 
auf den 26. September d., 11 Uhr vormittags, zur Wahl 
eines Deputierten und eines Stellvertreters für den General⸗ 
Landtag, ſowie zur Stellung ihrer etwaigen Anträge ein⸗ 
geladen. 

tz. Berent, 9. Sept. Zu der geſtern im hieſigen 
Lehrer⸗Seminar ſtattgefundenen amtlichen Lehrer-Kon- 
ferenz waren 106 Teilnehmer erſchienen. Dieſelbe wurde 
mit dem Choral „Gott in der Höh' ſei Ehr' allein“ er— 
öffnet, worauf Herr Seminardirektor Lic. Roſentreter die 
Verſammelten begrüßte und dann auf die Wichtigkeit dieſer 
ſeit dem Jahre 1881 an allen Seminarien wieder einge⸗ 
führten Konferenzen hinwies und hervorhob, wie durch die— 
ſelben die Verbindung zwiſchen Volksſchule und Seminar 
immer erhalten bleiben ſoll. Herr Lehrer Müller aus 
Ronty im Karthauſer Kreiſe hielt darauf mit Schülern der 
Seminar⸗Übungsſchule eine Muſterlektion über den Kreis, 
welche mit den vorgetragenen Theſen über den Unterrichts⸗ 
ſtoff der Raumlehre in der einfachen einklaſſigen Volksſchule 
allgemeinen Beifall fand. Die Seminariſten trugen hierauf 
„Das deutſche Schwert“ von Schuppert mit Pianoforte- 
begleitung und nach der Pauſe den Pſalm „Der Herr ift 
mein Hirt“ von B. Klein vor. Sodann hielt Herr Lehrer 
Plath aus Schönberg im Karthauſer Kreiſe einen Vortrag 
über das Thema: „Wie kann ſich der Lehrer mit der der 
Schule entwachſenen Jugend noch in Verbindung erhalten 
und ſie durch unterrichtlichen und erziehlichen Einfluß leiten, 
bewahren und fortbilden.“ An die zum Vortrage aufge- 
ſtellten Theſen knüpfte ſich eine längere Debatte und erfolgte 
ſodann die Annahme derſelben ſeitens der Verſammlung. 
Nachdem Herr Direktor Roſentreter noch die im Verlage 


von A. W. Kafemaunn in Danzig erſchienene Schulordnung 


für die Provinzen Oft- und Weſtpreußen vom 11. Dezbr. 
1885 nebſt Erläuterungen ꝛc. für Seminarzöglinge und 
Lehrer, herausgegeben vom Regierungs- und Schulrat Dr. 
Schulz, empfohlen hatte, wurde die Konferenz geſchloſſen. 
Zum Schluſſe trugen die Seminariſten den „Siegesgeſang 
der Deutſchen nach der Hermannsſchlacht“ (Gedicht von 
Fel. Dahn) von Fr. Abt im Arrangement von Th. Ke⸗ 
witſch für vierſtimmigen Männerchor und Soli mit Piano- 
forte- und Orgelbegleitung vor. Um 2½ Uhr fand im 
Turskiſchen Saale ein gemeinſames Mittagsmahl ſtatt, wozu 
der Herr Kultusminiſter auch in dieſem Jahre eine Summe 
bewilligt hatte. Den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät den 
Kaifer brachte nach einer zündenden Anſprache Herr Seminar- 
Direktor Roſentreter aus. Dieſem folgten Toaſte auf den 
Herrn Kultusminiſter, den Herrn Oberpräſidenten v. Ernſt⸗ 
hauſen, das Provinzial⸗Schulkollegium, die Herren Schul⸗ 
räte, die anweſenden Kreis⸗Schul⸗Inſpektoren Nitſch und 
Schmidt, den Seminardirektor, das Lehrer⸗Kollegium des 
Seminars u. v. a. 

Dirſchau, 9. Sept. Das Kind eines hieſigen 
Arbeiters war barfuß gegangen und waren ihm infolge 
deſſen die Füße etwas geſprungen. Die Mutter beſtrich 
die Wunden mit Petroleum. Bald darauf ſchwollen die 
Füße des Kindes in höchſt bedenklichem Grade an. Auf 
Anraten einer Nachbarsfrau wurden die Füße in Eis ge⸗ 
kühlt und mit” Glycerin gewaſchen, was zur Folge hatte, 
daß die Geſchwulſt ſich minderte. Die ärztliche Unter⸗ 
ſuchung konſtatierte eine Blutvergiftung. Eine Warnung 
für diejenigen, welche bei offenen Wunden Petroleum an⸗ 
wenden. z 

St Marienburg, 9. Sept. Geſtern fand am hie- 
figen königl. Schullehrer⸗Seminar die anberaumte fünfte 
Bezirkskonferenz ſtatt. Die Beteiligung war eine ſehr große. 
Es hatten ſich 330 Lehrer ſchriftlich angemeldet und waren 
außerdem mehrere ohne Anmeldung erſchienen. Ferner 
wohnten derſelben bei die Herren Kreisſchulinſpektoren 
Haaſemann⸗Marienwerder, Dekan Dr. Ritzke⸗Marienburg, 
Dr. Zint⸗Stuhm. Auch beehrten die Verſammlung der 
Herr Landrat Döhring und der Herr Kreisphyſikus Dr. 
Wilezewski von hier. Um 10 Uhr nahm die Konferenz 
in der Seminarturnhalle ihren Anfang. Zur Eröffnung 
derſelben wurde der Choral: „Gib, daß ich thu' mit Fleiß“ 
geſungen. Hierauf begrüßte der Vorſitzende, Herr Seminar⸗ 
direktor Schröter, die Verſammlung und legte, von dem 
Gleichniſſe des Sämanns ausgehend, die hohe Würde des 
Lehrerberufes in treffender Weiſe dar. Nachdem das Gebet: 
„Ach bleib' mit deinem Segen“ geſprochen, erhielt der 
Taubſtummen⸗Anſtalts⸗Direktor Herr Hollenweger das Wort 
zu ſeinem Vortrage „über Sprachſtörungen und die Be⸗ 
handlung ſprachkranker Kinder in der Schule“. Nach Be⸗ 
endigung des freien und mit großem Beifall aufgenommenen 


Vortrages wurden die aufgeſtellten ſechs Theſen unverändert 
ohne weitere Debatte angenommen. Der Herr Vorſitzende 
erſuchte den Redner, dieſen Aufſatz in einem Fachblatte zu 
veröffentlichen. Nach einer dreiviertelſtündigen Pauſe be⸗ 
gann Herr Seminarlehrer Bohn ſeinen Vortrag „über 
Jugend- und Turufpiele in der Volksſchule“. Der gedanken⸗ 
reiche, faſt eine Stunde währende, freie Vortrag wurde 
ebenfalls mit großem Beifall aufgenommen. Nach Vor⸗ 
führung mehrerer Turnſpiele mit den Kindern der Eemiuat= 
Uebungsſchule wurde die Debatte zum Vortrage eröffnet. 
Dieſelbe war über die Theſe: „Der Einführung der Jugend⸗ 
und Turnſpiele ſtellt ſich durch den Mangel an geeigneten 
Spielplätzen ein großes Hindernis entgegen“, eine recht 
lebhafte. Einer der Herren Kreisſchulinſpektoren, H. aus 
M., behauptete, daß ein ſolcher Mangel an Spielplätzen 
wohl nirgends vorhanden fei, man könne Stoppelfelder 2c., 
in der Niederung auch die Dämme und Kempen dazu be- 
nutzen, nur müſſe der Lehrer der Sache das nötige In⸗ 
tereſſe entgegenbringen und „nicht wie ein Hamſter im 
Baue liegen“ !! Eine treffende Antwort hierauf blieb 
von ſeiten der Lehrer nicht aus. Die aufgeſtellten Theſen 
wurden dann von der Verſammlung gleichfalls ungeändert 
angenommen und nun die Konferenz mit dem Gebete „Unſer 
Vater“ geſchloſſen. Wegen der vorgerückten Zeit begaben 
ſich die Konferenzteilnehmer ſogleich in das Geſellſchaftshaus, 
wo das gemeinſchaftliche Mittageſſen ſtattfand. — Die 
„Nogat⸗Zeitung“ bringt in Nr. 104 die Mitteilung, daß 
die hieſige katholiſche Gemeinde mit Recht von der Grin- 
dung eines Geſellſchaftshauſes für den kath. Geſellen-Verein 
Abſtand genommen habe. Wir müſſen dieſe Behauptung 
als vollſtändig aus der Luft gegriffen bezeichnen, werden 
aber ſeinerzeit hierüber noch näher berichten. 

* Graudenz, 8. Sept. Dem Programm gemäß 
wurde die Gewerbeausſtellung am Montag Abend 6 Uhr 
von dem Vorſitzenden des Komitees Herrn Rechtsanwalt 
Kabilinski mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer 
geſchloſſen, in welches das zahlreiche Publikum lebhaft 
einſtimmte. Der Aufbruch der Ausſteller begann teilweiſe 
ſofort und heute ijt das Zerſtörungswert an dem freund⸗ 
lichen Arrangement nahezu vollendet. Heute fand die Aus⸗ 
loſung der Lotteriegewinne ſtatt. ź 

* Kulm, 8. Sept. Die Amtsperiode unſeres 
Bürgermeiſters iſt abgelaufen und der Magiſtrat 
hat beſchloſſen, die Stelle öffentliſch auszuſchreiben, und 
zwar mit folgenden Bedingungen: a) dem Bürgermeiſter 
wird die Verpflichtung auferlegt, das Standesamt unentgelt⸗ 
lich zu verwalten und beſoldete Nebenämter ohne Zuſtim⸗ 
mung des Magiſtrats nicht zu übernehmen; b) das Gehalt 
wird auf den bisher gezahlten Betrag von jährlich 3600 M. 
feſtgeſetzt; e) bei eintretender Dienſtunfähigkeit, oder wenn 
eine Wiederwahl nach abgelaufener Wahlperiode nicht er⸗ 
folgt, wird Penſion nach Maßgabe der Städteordnung ge⸗ 
währt. — Unſer derzeitiger Bürgermeiſter, Herr Raltweit, 
wurde am 13. Auguft 1873 in fein Amt eingeführt. 
KX. Thorn, 9. Sept. Einen faum 19jährigen Men- 
ſchen, den im Zeidlerſchen Biergeſchäft angejtellten Kommis 
Neitzel, haben Nahrungsſorgen veranlaßt, ſich den Tod zu 
geben. Seine Leiche, welche an der rechten Schläfe eine 
von einem Revolverſchuß herrührende Wunde aufwies, wurde 
unweit der Militärſchwimmanſtalt aufgefunden. — In der 
am 6. abgehaltenen Sitzung des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten wurde anſtelle des verſtorbenen Maurermeiſters 
Schwartz Herr Rechtsanwalt Warda als Kreistagsmit⸗ 
glied gewählt. — Ein mit der Tollwut behafteter Hund 
hat fih vor einigen Tagen hier gezeigt und mehrere Perz 
ſonen und Hunde gebiſſen. Infolge deſſen iſt für die 
Dauer eines Vierteljahrs für den Polizeibezirk Thorn von 
geſtern ab die geſetzlich vorgeſchriebene Hun deſperre ane 
geordnet worden. 

* Strasburg, 8. Sept. Auf unſerem Gymnaſium 
findet in dieſem Herbſte ein Abiturientenexamen nicht 
ftatt. — Sonntag brannte auf dem Gute Gr. Gorczenitza 
eine neu erbaute große Scheune mit einem erheblichen Teil 
des Ernte-Einſchnitts — man ſchätzt den Wert auf 
54 000 M. — nieder; es wird, dem „Geſ.“ zufolge, Brand⸗ 
ſtiftung vermutet. 

* Bromberg, 8. Sept. Geſtern hat am königl. 
Gymnaſium hierſelöſt unter dem Vorſitze des Regierungs⸗ 
und Provinzialſchulrats Polte die auen polit an der AI 
ſtattgefunden. Sämtliche Abiturienten, zwölf an der Zahl, 
beſtanden, drei derſelben wurden, wegen ihrer vorzüglichen 
ſchriftlichen Arbeiten, von der mündlichen Prüfung dispenſiert. 


Zur Wahlbewegung. 

* Marienwerder, 8. Sept. Geſtern fand im 
hieſigen neuen Schützenhauſe eine Vorbeſprechung liberaler 
Vertrauensmänner in Angelegenheit der bevorſtehenden 
Landtagswahl ſtatt. Wie der „Geſ.“ hört, hat man 
beſchloſſen, einem größeren Grundbeſitzer des Kreiſes Stuhm, 
welcher der deutſch-freiſinnigen Partei angehört und einem 
ſeit einigen Jahren in Marienwerder wohnenden national⸗ 
liberalen Herrn Mandate anzutragen. 

* Bromberg, 8. Sept. Die Wahlagitation für 
die in nächſter Zeit ſtattfindenden Landtagswahlen hat nun 
auch bei uns begonnen; zwar wird noch nicht öffentlich 
agitiert, aber um ſo mehr im Geheimen. Der Regierungs⸗ 
Präſident v. Tiedemann, bekanntlich ein hervorragendes 
Mitglied der Freikonſervativen, ſucht andere Parteiführer 
zu einem Kompromiſſe zu bewegen, nach welchem bei den 
nächſten Landtagswahlen ein Freikonſervativer, ein Deutſch⸗ 
konſervativer und ein Nationalliberaler als Abgeordnete 
gewählt werden ſollen. Jetzt iſt unſer Wahlkreis durch 
zwei Konſervative, Oberregierungsrat Hahn und Landrat 
v. Oertzen, und einen freikonſervativen Gutsbeſitzer des 
Wirſitzer Kreiſes, vertreten. („Ges.“) 


Vermiſchtes. 

Laut einer Meldung aus Kiel ijt das Torpedoboot 
Nr. 3 infolge einer Kolliſion mit dem Torpedobovt Nr. 8 
bei der Inſel Langeland im Gr. Belt geſunken, wobei der 
Maſchiniſtenmaat Dorpitz ertrunken iſt. Der „Blücher“, 
„Ulan“, ſind mit Prähmen von Kiel abgegangen, um Hebe⸗ 
verſuche vorzunehmen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 9. September. 


Geburten: Kfm. Ed. Unruh, T. — Tiſchlergeſ. Hermann 
Koch, S. — Polizeibote Joh. Schütz, T. — Maurergeſ. Joh. 
Kremmin, T. — Bäckermeiſter Eduard de Camp, T. — Stell⸗ 
machergeſ. Alex. Knoff, S. — Arb. Karl Zulage, T. — Buch⸗ 
binder Leopold Marczinski, T. — Feuerwehrmann Johann 
Kolbe, T. — Arb. Guft. Groth, ©. 5 

Aufgebote: Arb. Gabriel Th. Selke und Amanda Maria 
Franziska Schiſanowski. — Maſchiniſt Joh. Peter Heinr. Steg⸗ 
mann und Emma Hedwig Schörger. — Arb. Martin Jaſinski 
u. Karoline Wattkowski. — Arb Joh. Albrecht und Marianne 
Dopke. — Kfm. Alfred Wilh. Emil Stolze in Berlin und 
Pielka daſ. — Militär⸗Invalide Auguft Gottfried Thiel in 
Gr. Richau und Marie Eliſabeth Maſuhr in Schippenbeil. 

Todesfälle: Arbeiterin Karoline Fiet, 60 J. — T. b. 
Polizeiboten Joh. Schütz, “2 St — Wwe. Karoline Mohrholz, 
geb. Kaſchnick, 48 J. — Frau Auguſte Luiſe Eliſabeth Rock, 
geb. Peters, 29 J. — T. d. Schneidermſtrs. Aug. Ferner, 1 J. 
— Frau Amalie Emilie Eliszewski, gey. Klammer, 42 J. 


Briefkaſten. 
Hrn. S. in G.: Die Regulierung kann nur in den erſten 
Tagen des neuen Quartals erfolgen. — Nach Marienburg: 
Wir bitten um ſchleunigere Zuſendung. Das Betreffende ſtand 
ſchon geſtern in der „Danz. Ztg.“ und der „Erml. Ztg.“ 
RT — . 


Marktbericht 
[Wilczewski & Uo. Danzig, 9. September. 
Zetzen lofo ift am heutigen Markte bei mäßiger Zufuhr 
zu unveränderten Preiſen gekauft worden, und ſind 400 Ton. 
gehandelt Bezahlt iſt für inländiſchen Sommer: feucht 121 
Pfd. 128, 127/ Pfd. 136, naß hell 115 Pfd. 127, bunt Ilo 


| der Firma, 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich Doune 


Pfd. 126, hellbunt 124/5 Pfd. 137, bezogen 128—132 Pfd. 
138—140, für polniſchen zum Tranſit bunt 122/3 Pfd. 1281/2 
bezogen 126 Pfd. 128, hell beſetzt 125 Pfd. 129, hell feucht krank 
122/3 Pfd. 128 ¼½ glaſig krank 125 Pfd. 133, hellbunt 127/8 
Pfd. 137, für ruſſiſchen zum Granit rot ſehr beſetzt 123 Pfd. 
122, rot milde 125—128 Pfd. 130—133, fein rot milde 131 Pfd. 
136, bunt ſchmal 127 Pfd. 133, hellbunt feucht 125/6 Pfd. 135, 
bunt 127 Pfd. 131, 132, glaſig 130 Pfd. 139, hellbunt 131/2 
Pfd. 140, fein hochbunt 134/5 Pfd. 150 Rf per Tonne. Regu⸗ 
lierungs eig 132 M. 

Roggen loko feſt, bei einem Umſatz von 200 Ton. Nach 
Qualität wurde per 120 Pfd. bezahlt für inländ 120, 121, 
für polniſchen zum Tranſit 100, 101, 103, für ruſſiſchen zum 
Tranſit 102 it p. To. Regulierungspreis 120, unterpolniſcher 
102, Tranſit 101 M. . 

"serite loko behauptet und brachte inländ. große 109 Pfd. 
117 M p. Tonne. 

Erbſen lofo polniſche zum Tranſit alte Mittel: 120 M p. 
Tonne bezahlt. 

Winterraps behauptet und inländ. zu 187, 188, 189 
nach Qualität feuchter zu 162 RĘ p. To. gekauft. 

Spiritus lofo 41 R bezahlt. 


Berliner Kursbericht vom 9. September. 
40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,60 


, 


4½ % Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,80 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,80 
3½ 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
3½ % Preußiſche Prämien ⸗Anteihe⸗ | 148 

4% Preußiſche Rentenbriefe : ; 101,60 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Piawsbriefe | 101,60 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,60 
31/2 9/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,75 
4%, Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,75 
31/2 0/9 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,30 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 101,40 
8% Danziger Hypth.⸗Pfandbriete pari ausl. | 104 

4½ 0% „ 10 101,60 
50% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe è 100,75 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,60 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125,75 
50% Ru:mäniſche amortiſterte Rente 93,20 
40% Ungariſche Goldrent⸗ 81,50 


rstag den 10. d. M. am hieſigen Plage unter K 


ALBERT ZIMMERMANN, I 


Berlin, den 9. September. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 148—170 Rf, Roggen 130 —142 Ki, Ser 114 
170 Hafer 123—160 , Erbſen, Kochwar 146—200 © 
Futterware 128—140 J. Spiritus per 100% Liter 40,8 bi 
40,7 41,2 RY bez. 

Die meisten Krankheiten 

entstehen durch Verdanungsstörungen und darum sollte nieman 
unterlassen, allen Magenleiden rechtzeitig mit gewissenhaft zu 
bereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, um Aut: 
artungen, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeuge it 

Zu den beliebtesten und vorzüglichsten Mitteln, welche be 
derartigen Leiden gebraucht werden, gehören unstreitig die be 
rühmten echten „Hannoverschen Magentropfen*, weil dieselbe 
nur aus denjenigen Kräutern etc. etc. genommen werden, welch, 
laut Aussage berühmter Aerzte gerade bei den verschiedene- 
Krankheiten des Magens und des Unterleibes ganz besonder: 
wohlthuend, schmerzlindernd und heilsam wirken.und weil sic 
dieselben stets glänzend bewährten. — 

Es wird daher allen Magenleidenden der regelmässige G2 
brauch der „Hannoverschen Magentropfen* insbesondere war 
empfohlen. 

Preis per Glas mit Gebrauchsanweisung 75 Pfennige. ( 

Sämtliche Gläser sind an beiden Enden mit Siegelmarkeic: 
versehen, welche auf rotem Grunde in weisser Schrift die Fir o:m 
Ad. Spelmann in Hannover tragen, nur genaue Beachtung die qq, 
Kennzeichen hütet vor wertlösen Nachahmungen. 


Die „Hannoverschen Magentropfen“ sind echt zu haben Eg 
in Danzig: in der „Ratsapotheke*, Langenmarkt 39, ii eh 
10 in der „Hofapotheke“, 7 fal 

= in der „Elephantenapotheke“, Breitgasse 15, h. 


57 in der „Neugarten-Apotheke“, Krebsmarkt 6, rie 

in Praust: in der Apotheke, i D 
überhaupt in den meisten besseren Apotheken des deutsch“ 
Reiches, sowie in der Fabrik pharmaceutischer Präparate v e 

Ad. Spelmann in Hannover. g po 


p 
aa Langgaſſe Nr. 73 È 
4 l neben der Löwen-Apotheke), S 
| ein CR 
I ESpsial-Gefchäft für Kni | F 
p | A = p A 
ś | HNI- | nope un LINKE 1 
i | j s | p poi 5 go 
ze en gros en detail R 
| e Pu , ` y o > U , e ze i | 
; BSE” jowie ſämtlicher zur Damenſchneiderei gehörigen Artikel eröffnet habe. WE CE 
| Durch langjährige Erfahrung in den bedeutendſten Geſchäften dieſer Branche, ſowie im Beſitz genügender Mittel bin ich im Stande, a 
= meine Waren von den erſten und leiſtungsfähigſten Fabrikanten zu beziehen, und kann ich meinen werten Kunden ſtets das Neueſte und Beſte 5 
i zu äußerſt billigen Preifen bieten, auch werde ich für aufmerkſame Bedienung ſtets Sorge tragen. | e. 
Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt berückſichtigen zu wollen, zeichnet 7 Ms 
hochachtungsvoll R 
p. 


| 

Ę 

| LI | | 

N | Albert Zimmermann. 

f AB JE” Artilch-Verzeichnis: mE MR 
3 Knöpfe Poſamenten ' Seidene Spitzen, Futterſtoffe FE 


jeder Art, von den einfachſten bis zu den für Kleider und Mäntel Guipurćs und Blonden, 


allerfeinſten Muſtern, (ſchwarz und kouleurt), Tüll⸗Spi 2 ir Deften Fabrikaten, | = 

Ä echloſſer und Schmalten, | Franzen, Marabuts Pen. Spie un Zables, wat oł | 
i Seidene Bänder, Beſatz⸗Treſſen Woll⸗Spitzen Stahlstäbe und Fischbein, | 

| Samt eden W Rijden ` ira FE 

| (ſchwarz und kouleurt). tan und farbig. im den Fra e „PE Nadaln jolie? Art * | 2 

Sämtliche Artikel für Damenschneiderei. R 

Ferner halte ich die größte Auswahl fertiger Häkelarbeiten (eigener Fabrikation), ſowie Häkel⸗Vorten und Garne że. auf Lager. | $ 


40009000000000000000% £ 
J. Lisiński. Uhrmacher, $ n 


i Aalhul. Bolksorrein. 3 
3 Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
$ 
2 


. Freitag den 11. Septbr., abends 8 ½ Uhr 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


| Verſammlung u. Vortrag. 3 
| Fur Ton ur en. 
k Der Ausverkauf € 15 r 0 RODNE > 


Zigarren, Tabaken, Zigaretten, Dr. Hermann Rosfofdjny. 


r das Volk! 


Inm Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: ! ' 


Ein Prachtwerk fü 


z 


empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in p 

Gold u. Silber, Regulatoren, Wand: i 

und Weckeruhren, ſowie goldene, 5 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 

Werkſtatt für Reparaturen. : 

Aufträge von außerhalb werden J 

4 ſofort ausgeführt. I 


i + „Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte f ; 4 i } 6*© > 
5 Portemonnaies u. Zigarrentaſchen EE Kreiſen ue 1 BPO in „Für mein Bürean ſuche ich: » n 
ń ir „ urze Zeit for as reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete erk zerfällt t 2 
' ke "Carl Hoppenrath, 60 Pig. 5110 nn deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes a M. je GLI diwy" - wyj i 
ł E ildet: R ro f fi 
4 = e Damm Nr. 14. 72 RAE 1 Ilie Deut e i der Zle. Pracht⸗ NU en und śaylifen. Mee y 
3 Eine erführene Dame, SKALĄ IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 4 band. dungen unter Einreichung der Zeugniſſe und 2 
$ Witwe, ſucht Stelle zur Leitung einer Wirt- Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Pansen ee ift in der Lage, die erite É Angabe des verlangten Honorars. 6 

ſchaft; auch wäre dieſelbe gerne geneigt, die Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung Pr. Stargard, im September 1885. 

j Pflege kleiner Kinder zu übernehmen. Adreſſen gratis und franko. Thurau; $ 
: unter M. in der Exped. d. Bl. erbeten. D 


Rechtsanwalt und Notar 1 


Druck und Vertrag von H. F. Boenig in Danzig. | 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


